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Aaron Glowka, 52 Zentimeter,
3335Gramm.

Thies Wulff, 59 Zentimeter,
4200 Gramm.

Mattheo Arians, 54 Zentimeter,
4440 Gramm.

Jonah, 53 Zentimeter,
3370 Gramm.

Annelie Behrens, 55 Zentimeter,
3440 Gramm.

Cecilia Mercedes, 50 Zentimeter,
3260 Gramm.

Noah Schütze

Anysah Galia Andreasson,
52 Zentimeter, 3700 Gramm.

Babys aus Stadt und
Kreis Cuxhaven

BBS-Schüler auf Sprachreise in Málaga
Zweiwöchiger Sprachkurs in Andalusien / Neben der Schule auch wunderbares Wetter genossen

MÁLAGA/CUXHAVEN. Kürzlich flo-
gen zehn Schülerinnen und Schü-
ler der Beruflichen Gymnasien
der Berufsbildenden Schulen
Cuxhaven nach Málaga (Spa-
nien). Die Sprachreise ist ein An-
gebot der BBS an alle Schüler, die
Spanisch lernen beziehungsweise
lernen möchten.
Bei dem diesjährigen Sprach-

kurs nahmen erneut alle Schüler
erfolgreich teil. In der Sprach-
schule Cervantes Escuela Interna-
cional konnten sich die Schüler
intensiv mit Grammatik, Hörver-
stehen, Textproduktion und
Kommunikation auseinanderset-
zen. Täglich von 9 bis 12.15 Uhr
wurden sie von Muttersprachlern
auf Spanisch unterrichtet und
trotz anfänglicher Kommunikati-
onsprobleme verstanden sie mit
der Zeit, was von ihnen gefordert
wurde.
Untergebracht waren alle in

Wohngemeinschaften mit ande-

durch den Hafen, „Vokabelwerk-
statt“, Churros essen, Tapas-Bar.

Sonne und blauer Himmel
30 Grad, Sonne und blauer Him-
mel luden zu regelmäßigem
Strandbaden ein. Am Wochenen-
de wurde ein Tagesausflug nach
Sevilla angeboten und von allen
wahrgenommen. Nach circa zwei
Stunden Busfahrt durch teilweise
sehr trockene Gebiete und Oli-
venbaumfeldern besuchte die
Gruppe den Plaza de España, die
Giralda, die Kathedrale Santa
María de la Sede und verbrachte
noch etwas Freizeit im Zentrum
der Stadt. Am Schluss des Sprach-
kurses erhielten alle zehn Schüler
ein Zertifikat mit (spanischen)
Noten für ihre erbrachten Leis-
tungen während des Unterrichts.
Berichte von den Schülern sind

im Internet zu finden. (red)
http://bbs-cux.de/europaschule/auslands-

projekte/spanien/sprachreise-malaga/
Kultur und Freizeit: Stadtführung,
Besuch der Alcazaba, Bootstour

ren internationalen Schülern der
Sprachschule. Nachmittags gab es

Die Málaga-Gruppe: v.l. oben: Sarah Gruß, Leena Seegemann, Lilly Giese-
ler, Melisa Morgenstern, Ebru Cümen, Bervin Salci; v.l. unten: Nico Meffert,
Larissa Seegemann; unten: Sascha Rademacher; es fehlen: Stefanie Ramos
Santos, Anna Andresen. Foto: Gruppe
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Warum trifft es ausgerechnet mich?
Bei Marika Sasse wurde Bauchspeicheldrüsenkrebs festgestellt / Eine Operation in Stade verlief erfolgreich / Das Risiko bleibt

es immer eine Chance gibt. „Zu-
gegeben, als ich ins Klinikum
nach Stade fuhr, hatte ich einen
kleinen Hoffnungsschimmer“,
sagt Marika Sasse.
Dass sie ihremMann zwei Ord-

ner hinterlassen hat, in dem von
der Bedienung der Waschmaschi-
ne für Buntwäsche bis zum Auf-
finden wichtiger Dokumente und
Utensilien alles geregelt war, ge-
hörte zu ihrer Grundordnung des
Lebens vor dem drohenden Un-
heil. „In der Situation hat man
nur eine Karte“, sagt Benno Stin-
ner. Und die hat Marika Sasse ge-
spielt. Nach ihren Regeln. Kein
Mitleid, kein Leid. Mit erhobe-
nem Haupt habe sie die Klinik be-
treten. Der Professor hatte die
klare Order: Wenn sich bei der
Operation keine Erfolgsaussich-
ten zeigen, bitte abbrechen. Zu-
machen. Schweiz. Benno Stinner
hat nicht abgebrochen. Nach
sechs Stunden hatte er das zwei
Zentimeter große Karzinom sechs
Tage vor Heiligabend entfernt.
Am 8. Januar war Marika Sasse
wieder auf dem Weg nach Cuxha-
ven, auf dem Weg ins Leben. Mit
der Gewissheit, dass statistisch
eine Überlebensrate von nur fünf
bis 20 Prozent besteht, weil nie-
mand weiß, wie sich die Stamm-
zellen in der Bauchspeicheldrüse
entwickeln.

„Sich nicht hängenlassen“
Zwei Jahre ist das jetzt her. Zwei
Jahre, in denen das Ehepaar Sasse
vor allem eines gemacht hat: offen
mit der Erkrankung umgehen.

über Monate, nicht über Jahre“,
sagt Dr. Benno Stinner.
Dass Marika Sasse den Arzt

überhaupt kennenlernte, war kei-
nesfalls selbstverständlich, denn
die Cuxhavenerin hatte ange-
sichts der Faktenlage wenig Hoff-
nung, dass irgendwer ihr helfen
könne. Zumindest nicht mehr im
Leben. Deswegen kontaktierte sie
„Dignitas“ in der Schweiz, um ih-
ren eigenen Tod zu organisieren.
Sterbehilfe. Mit Einverständnis
und dem Verständnis des Ehe-
manns absolvierte sie die aufwen-
digen Formalien. Patientenverfü-
gung, Testament, was angehende
Tote so brauchen. Auf dem Fried-
hof wurde gemeinsam ein Grab
erkundet, eine Urne ausgesucht,
der Text für die Todesanzeige ge-
schrieben. Aber: Da war auch
noch das Gespräch mit dem Pro-
fessor in Stade.

Der Hoffnungsschimmer
„Die Aussichten erschienen mir
gering“, erinnert sich Marika Sas-
se. Der Mediziner ermunterte sie
zu der Operation, ohne die Risi-
ken zu verschweigen. „Als Chi-
rurg hätte mir das Herz geblutet,
wenn sie das abgelehnt hätte“,
sagt Stinner heute. „Wenn jemand
eine Chance hat, dann sie.“ Das
habe er ihr deutlich gesagt. Eine
Frau mit sportlicher Konstitution
und Figur, ohne Vorerkrankun-
gen und Risikofaktoren wie Rau-
chen, Alkohol und Übergewicht
und mit dem gesegneten Realis-
mus behaftet, aus dem die Kraft
zum Leben erwachsen kann. Weil

Reisen, kochen, mit den Harleys
gemeinsam den Norden erkun-
den. „Ich sah uns immer in einer
heilen Welt auf der Sonnenseite
des Lebens“, sagt die Cuxhavene-
rin. Bis an jenem trüben Novem-
bertag vor zwei Jahren.

Die Horrordiagnose
Alles schien zunächst völlig un-
dramatisch, ein Juckreiz an den
Armen bereitete Unbehagen, die
Mediziner diagnostizierten auch
wegen schlechter Blutwerte und
weiterer Indizien ein Gallenpro-
blem. Doch als die Gallenblase
entfernt war, hielten die Probleme
an. „Dann kam die Horrordiagno-
se“, erinnert sich Marika Sasse.
Im Klinikum in Otterndorf wurde
per Ultraschall das Karzinom in
der Bauchspeicheldrüse entdeckt.
Pankreaskrebs. Ihr Mann Peter
und das Internet lieferten die
schockierenden Aussichten zu
dieser heimtückischen Krankheit.
Schlechte Überlebensrate, die

einzige Krebsart, die steigende
Sterblichkeitsraten hat, bei 40
Prozent der diagnostizierten Pa-
tienten ist die Krankheit schon
weit fortgeschritten. Und: Nur 20
Prozent aller Pankreaskarzinome
sind operabel. Marika Sasse:
„Plötzlich wird einem der Boden
unter den Füßen weggerissen.“
Aus, vorbei. Der Tod wird plötz-
lich real. Sehr real bei Marika Sas-
se, die in dem Drama einen Ent-
schluss fasste, der bis heute gilt:
„Ich habe mich nie bemitleidet
und ich will nicht leiden.“ Klar
war: „Bei diesem Krebs reden wir

Von Wolfgang Stephan

STADE/CUXHAVEN. Warum ich? Es
ist die Frage, die nie beantwortet
werden kann nach einer schockieren-
den Krebs-Diagnose. Marika Sasse
hat sich die Frage tausendmal gestellt
und keine Antwort gefunden. Allen-
falls einen Ausweg. Oder zwei. Der
eine war die Operation im Elbe Klini-
kum, der zweite ist die Schweiz. Ma-
rika Sasse hat sich den eigenen Tod
organisiert. Auch oder weil sie sich
doch so am Leben erfreut. Ein Wi-
derspruch? Nicht für diese Frau, die
vor zwei Jahren aus dem Nichts die
schockierende Diagnose bekam: Pan-
kreaskrebs.

Das Karzinom in der Bauchspei-
cheldrüse gehört zu den
schlimmsten und aggressivsten
Krebsarten, für die es bis heute
keine Heilung gibt. In Deutsch-
land erkranken jährlich 16 500
Menschen, was einer Erkran-
kungsrate von zehn von 100 000
Einwohnern entspricht – oder an-
ders berechnet: Jährlich werden
im „Elbe Klinikum“ in Stade 35
Pankreaskrebspatienten operiert,
mit steigender Tendenz, denn ob-
wohl das Pankreaskarzinom die
vierthäufigste krebsbedingte To-
desursache ist, fließen in die For-
schung nur zwei Prozent aller
Krebsforschungsgelder in Europa.
„Falls es keine korrektiven

Maßnahmen gibt, ist es im Jahr
2020 die zweithäufigste Todesur-
sache bei Krebspatienten“, sagt
Professor Dr. Benno Stinner, der
gemeinsam mit der Klinik Dr.
Hancken das durch die Deutsche
Krebsgesellschaft zertifizierte
Pankreaskarzinomzentrum im
„Elbe Klinikum“ leitet. Die In-
sider wissen, dass dieses Krebs-
Thema kaum jemanden interes-
siert. Es sei denn, er kennt Men-
schen wie Marika Sasse. „Das ist
eine tolle Frau“, schwärmte Dr.
Benno Stinner schon im Vorge-
spräch von seiner Patientin aus
Cuxhaven.

Schonungslose Offenheit
Was schlicht untertrieben war,
denn die ehemalige Bankerin ver-
blüfft schon in den ersten Minu-
ten mit einer schonungslosen Of-
fenheit und erzählt eine Kranken-
geschichte, die in ihren schockie-
renden Aussagen eine Plausibili-
tät offenbart, die trotz gelungener
Operation in dem Satz gipfelt:
„Der Krebs beschäftigt mich zu 90
Prozent meines Lebens.“ „Dabei
ist sie eigentlich gesund“, korri-
giert Benno Stinner, wohl wis-
send, dass die Betonung auf „ei-
gentlich“ liegt, denn gesund war
Marika Sasse in ihrem Leben bis
zum 64. Lebensjahr. Gesund, weil
sie nahezu jeden Tag sportlich ak-
tiv war, sich besonders als Ehe-
frau eines Arztes gesund zu er-
nähren wusste und einfach Spaß
am Leben hatte. Als Filialleiterin
einer Bank war die berufliche
Karriere top, auch die Freizeit in
der glücklichen Ehe machte Spaß:

„Die größtmögliche Offenheit hat
mir geholfen.“ Einerseits die
Krankheit realistisch sehen, ande-
rerseits die sich bietenden Chan-
cen zu nutzen. „Nicht aufgeben,
sich nicht hängenlassen“, das ist
Marika Sasse als Botschaft ganz
wichtig. „Ich schwimme wie vor
der Erkrankung mehrmals in der
Woche zügig 2000 Meter, gehe re-
gelmäßig in die Sauna, fahre Mo-
torrad, sehr oft Fahrrad und ma-
che mit meinem Mann ausgiebige
Spaziergänge am Strand und in
Urlauben lange Wanderungen in
den Bergen.“
Zwei Jahre ohne Krebs? Zwei

Jahre als geschenkte Jahre? Die
Fragen sind nicht eindeutig zu be-
antworten. Nein, die Sasses ha-
ben keine verrückten Dinge un-
ternommen, nichts getan, was sie
zuvor nicht auch getan hätten.
„Wir genießen zwar so gut es geht
unseren Ruhestand, versuchen
positiv in die Zukunft zu sehen,
aber müssen natürlich auch den
Alltag mit all seinen Aufgaben
und Verpflichtungen annehmen.
„Ein Leben mit der Vision nur
noch Urlaub und positive Erleb-
nisse ist unrealistisch“, sagt Dr.
Peter Sasse. Und der Krebs? „Er
ist täglich gegenwärtig und be-
stimmt mein Denken,“ sagt Mari-
ka Sasse, die mit der Angst vor ei-
nem Rezidiv leben muss. Auch
wenn ihr der Professor nach der
jüngsten Magnetresonanztomo-
graphie am „Elbe Klinikum“ die
erfreuliche Botschaft mit auf den
Weg geben konnte: Sie sind ge-
sund. Im Moment.

Marika Sasse mit Ehemann Peter und dem Stader Chef-Chirurgen Professor Benno Stinner (rechts). Foto: Stephan


